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Die Brüdergemeine als Freikirche
Ist die Brüdergemeine eine Freikirche?
Der 1E@: dieses ortrags SETZ! e1In selbstverständliches Ja VOTaus ber I
ach den Gesichtspunkten des Betrachters und ach seIlner Definition VON
Freikirche gibt sehr unterschiedliche Antworten, Voxn einem unemınge-
schränkten ber en edingtes Ja bıs einem eindeutigen Neın.

Dıe Antwort äng! auch davon ab, ob Nan sıch, W1E wohl be1 dieser J a-
gung geschehen WIT| auf Mitteleuropa konzentriert oder andere Weltgegen-
den den Blıck nımmt. on WC ber den ana ach Brıtannıen
schauen: dort ist dıe Brüdergemeine, dıe Moravıan Church, eIne der kleinen
TeC urches neben der großen Establıshed Urc. In ord- und ıttel-
amerıka, in Tansanıa, udairıka und einıgen anderen Ländern ist sS1e Bine De-
nomıinatıon unter vielen andern. (Janz anders wıeder unfter
sStien und Letten und früher auch in der deutschen Dıaspora steuropa:
dort hat S1e STETS innerhalb der evangelıschen rtchen und bewußt cht als
eigene Kırche gewiır.

Hıer Deutschland, dıie Brüder-Unität entstanden oder richtiger e_
neuert worden ist, stellte sıch das Problem der Unabhängigkeıt VONn Anfang
d  ‘9 Jeweıls eigener Oorm annn auch Skandınavıen, den Nıederlanden,

der Schwe1z
Ja, Was ist dıe Brüdergemeıune eiıgentlich? Ist S1e, WIE In den Statuten

VO:  — Herrnhut aUus dem Erweckungsjahr VE he1ßt, eINeE für Brüder und
der Brüder wıllen errichtete Anstalt«, also e1n geschwisterlicher /usam-

menschluß, ZWAar mıt eigenen Lebensordnungen, aber ohne den terrıtor1al-
kirchlichen lutherischen Strukturen ahe treten?

Um auf heute anzuwenden: Ist S16 eine der vielen Arbeıtsgemeinschaf-
ten innerhalb der Landeskirchen mıt e1In paar spezıiellen Aufgaben W1E dıako-
nısche Eınrıchtungen verschiedener Art, Schulen und kleinere Wırtsc  she-
trıebe, Unterstützung der 1ssıon 1n Übersee, Herausgabe des OSUNgSDU-
ches, ansonsten aber iın Gemeımdeleben.  Ö theologıscher Ausrichtung, kırchli-
cher Ordnung wen1g VONn den Normalprotestanten unterscheiden?

der aber ist S1e eiıne reıkırche, cht 1UT In dem Sınne, daß S16 Organı-
satorısch selbständıg ist mıt eigener Kırchenordnung, ‚ynode, Kırchenver-
waltung, hturgischen Tradıtionen, sondern auch mıt Mer.  alen W16e6 Freiwil-
hlıgkeıt der Mitgliedschaft, Unabhängigkeıt sSOWeıt W16E möglıch auch finanzı-
el VOon Staat und Großkıirche, Erwartung des gemeıindlichen Engagements
VOoNn möglıchst len Miıtghedern?

Antwort S1e ist beıdes, WCLNDN auch beıdes ın besonderer Ausprägung. Sıe
hat und ZWaAarTr seıt mehr als zweıem halb Jahrhunderten dieses Doppelge-
sıcht Und diıes ist ıhre ance und ıhr Problem zugleıich.



ance Denn dıe Offenheıt ach außen, dıie Durchlässigkeit für VCI-

wandte geistes- und kirchengeschichtliche Eınflüsse verschiedenster Art, für
Miıtarbeıter, die Vonxn draußen hereinkommen oder dıe aus dem >Schoß der
Geme1ne« ach draußen gehen und dort arbeıten, hat der Verfestigung oder
Verkrustung der Brüdergemeıune STETS entgegengewirkt. ber auch das
institutionell kirchliche Gerust ist zweiıfellos als ance sehen. Es bietet
den Arbeıtszweıgen den nötigen außeren Halt, mındert dıe Abhängigkeıit VON

staatlıcher cchafft In manchengroßkırchlicher und Vormundschaflft,
Ordnungsfragen Eındeutigkeıt.

erdings das Doppelgesicht »Arbeıitsgemeischaft den und für dıe
Kırchen und selbständıge Freikirche« auch e1n Problem ist, WCI wollte
leugnen? Ich meıne cht das »Image« beı den nahestehenden CAWE-
STtEerN! In den evangelıkalen Gemeımnschaften werden WIT häufig als verkırch-
lıcht, theologısch pluralıstisch und lınks angehaucht eingestuft, den Lan-
deskirchen als unbedeutendes pietistisches Anhängsel mıt einer allerdings be-
eindruckenden ergangenheıt. Von beıden Seiten begegnet dıe WCLN auch
selten 1r ausgesprochene rage Was WO. denn seın? 50, WIE
se1d, se1d cht Fısch und cht Fleisch.

Ich meıne, W1E gesagl, cht dıe Sıcht Von außen. Es ist auch e1n Pro-
blem für selbst Warum nıcht, unftfer uns gefragt, kiırchliche Eı-
genexistenz aufgeben zugunsten der gemeınsamen akonıschen und MmM1SS10-
narıschen Herausforderungen UDNSCICHL Land? en cht Kräfte fre1
werden, dıe jetzt Selbsterhaltung gebunden werden? Versucht CS

aber praktisch en, WIT sofort schwier1g. Be1 der weıterhın
unterschiedlichen Art der deutschen andeskırchen, VON den verschiedenen
nıederländıisch-reformierten und den Schweizer Kantonalkırchen schwe1-
YCH kann man sıch das Aufgehen der Brüdergemeıune diesen eD1ılden
fast als Verarmung oder aC. als Verschwinden vorstellen, kaum als
bleibenden mpuls

Ja, Warum dann nıcht umgekehrt? fragen dıe anderen. Da doch
ohnehıin Kuropa eiIne Fiktion ist, VON Oolks- oder Landeskirchen
sprechen, da immer mehr Menschen sıch AaUus vielerleı Gründen Von den
Großinstitutionen abwenden, ware dann cht der Zeıt, entschlossen
den freikırchlichen Weg wählen? Dazu muß INan wohl nüchtern gestehen:
ZUT eıt ist dieser Weg, c<elbst WC ıhn bejahte, ebenso schwer gangbar
W1E der die andere ichtung. Ich wıll drıtten Teıl och eLiwas ber dıe
gegenwärtige Sıtuation

Um me1ne tellung dieser rage gleich deutliıch machen: Trotz der
rTobleme, dıie dıie merkwürdıge Doppelstellung der Brüdergemehme mıt sıch
TIN! bekenne iıch miıch dazu, daß WIT CS bıs auf weıteres eWwu dabe1ı be-
lassen, und ZWartr VOT em deswegen, we1l ich überzeugt bın, daß sıch
Herr gewıß EeLiWwas €e1 gedacht hat, als dieses Gebilde 1InNns Leben rıef, und



weıl iıch VON ıhm her das Sıgnal für eiınen ra  alen Schritt dort heraus och
nıcht <ehe. Es kann übermorgen anders seIN. Wiıe wırd dıe kirchliche Land-
cchaft uropa 1m Jahr 2020 WCLIN dann och eiIne gibt aussehen?

ber ehe WIT uXNs nachher och einmal der Gegenwart zuwenden, soll der
ausführlıche Miıttelteil uns in dıe Geschichte führen, und unter der
Trage
Wann un WwWIe wurde die Brüdergemeine ZUr Freikirche?
Fuür den Zeıtpunkt CNNC ich ZWel möglıche Jahreszahlen als twor 19272
und s Es ist klar, daß sıch jeweıls länger dauernde Prozesse han-
delt, aber ich wıll eiınmal die beıden Jahre als Fixpunkte herausgreıfen.

Dıie erstgenannte Zahl wırd überraschen. Wıe annn INnan C111 Datum des
20 ahrhunderts überhaupt anführen? Ist cht eindeutig schon der
eıt Zinzendorfs dıe Unabhängigkeıt, dıe Separatıon oder W16e NENNECN

will, vollzogen worden? Hatte die Brüderunıität nıcht kırchliche Anerkennung
für ıhre Missıonsgemeinden z.B Von der britischen Krone und der Anglıkanıi-
schen Kırche erbeten und bekommen, ebenso für ıhre deutsche Sıedlungen
VONn mehreren Königreichen und Fürstentümern Konzessionen erhalten? (rJe-
WI1ß, WAarTr

ber 1m Sächsischen Gesetzblatt VO  3 Julı 1922 lesen
» DIie Kvangelische Brüderunität In Deutschland und ihre sächsischen Unterver-
anı (Brüdergemeinen) werden als Körperschaften des Olfentliıchen echts
Sinne VO  — rtikel 137 bsatz der Reichsverfassung anerkannt. Mit dem Tage
dieser Bekanntmachung sche1de! die Brüderunität muit allen zurzeıt angehör1-
CM Mitgliedern aus dem Verbande der Landeskırche
Demnach muß S16 also bıs dazugehört haben? In der Tat wurde

wenıgstens 1m Prinzip Juristisch betrachtet In einer Bekanntmachung VOom
Oktober 19158, dıe das Evangelisch-Lutherische Landeskonsistorium In Dres-
den als Ergebnıis VONDN Verhandlungen mıt der Unitätsdirektion veröffentlichte,
wırd iın der Taambe.

» DDa auf Grund des Kurfürstlichen Versicherungsdekrets VO deptember 1/49
dıe Deutsche Brüder-Unität 1m Königreich Sachsen als 1ıne den ugsburgIi-
schen Konfessionsverwandten ehörıge, öffentliıch-rechtliche kiırchliıche Geme1in-
schaft innerhalb der evangelisch-lutherischen andeskırche sich darstellt E
Eıne Denkschriuft VO TE 1911 ber die kırchenrechtliche Stellung der

Brüderunität in achsen VO  } Wılhelm udwıg Kölbing“ den Anstoß
den Verhandlungen gegeben, die sıch mıt Pausen bıs ZU nde des ersten
Weltkriegs ogen. In der Denkschriuft dıe der Brüdergeme1une seıt e
derthalb Jahrhunderten gewährte kirchliche Freiheit dankbar anerkannt. Je-
doch wırd auf ein1ge nklarheıten und Ungereimtheıiten hıngewlesen. Dıe
Körperschaftsrechte, dıie die sächsısche eglerung Laufe des Jahrhun-
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derts auf rund alterer Konzessionen verliehen hatte, betrafen dıe Brüder-
Unmnität Deutschland als SaNZC und dıe Unitätsdirektion SOWIE. dıe iInzel-
gemeınden Herrnhut und Kleinwelka dıe als räumlıch abgegrenzte Parochıien
galten und damıt VON landeskirchlicher Jurisdiktion und Besteuerung YC-
HNOMMEN WAaTrcn Was aber bedeutete dıes für dıe wachsende Zahl der außer-
halb der beiıden genannten rte wohnenden Mitgheder der Brüdergemeine,
z B der mıt Kleimwelka verbundenen Fılialgemeinde Dresden? Dıe Taxıs
WAaTrT, auch ach einem Beschluß des Kultusministeriums VON 1904, daß Kır-
chensteuerfreiheit DUr für dıe ıIn Herrnhut und Kleinwelka Wohnenden galt,dıe Dresdener also Kırchensteuer zahlen hatten. Freiwillıig, Sagl dıe
Denkschrift, würde 16Ss VON vielen SCIHN geü werden, aber der ‚Wang sSe1 lä-
stig, zumal umgeke dıe eEeIrTNAu| und Kleinwelka wohnenden NUur lan-
deskirchlichen Mitglieder nıcht doppelt besteuert würden, sondern NS
schlıeßlich ıhrer landeskirchlichen Nachbarparochie steuerplflichtig selen.
Außerdem würden neuerdings Kırchenglieder, dıe sıch der Brüdergemeine
anschlossen, als aus der Landeskirche Ausgetretene der Statistik ebenso
geZ WIE Konvertiten Katholizismus oder Diıssıdenten. Zwe1l Personen
au sSe1 eın Konsıistorialbescheid übermiuittelt worden, dahın lautend,

»daß der Eıntritt dıe Brüdergemeıine den ustrı AUus der Landeskirche ZUT
olge hat, dıe Eıntretenden also nıcht Mitglieder dieser bleiben, auch WECNN
sS1e och deren Gemeimnschaft (n Löbau) weıter aufsuchen.« Kurioserweise
wurden die beiıden aber weıterhıin Kırchensteuer herangezogen, da sS1e. jaals auswarFts wohnende Brüdergemeinglieder davon cht befreıt

In der Bekanntmachung Von 1918 emm1ge dieser Fragen zufrieden-
tellend geregelt. Dıe beiden Schlüsselsätze heißen: Dıe Rechte und Pflıchten
der landeskirchlichen Behörden ruhen der rüder-Unität und iıhren (Geme11nn-
den gegenüber, SOWeıt cht in dieser Bekanntmachung eLiwas anderes DGsehen ist Und Es wırd anerkannt, daß dıie Mitglieder der deutschen Unität

Königreich Sachsen als Augsburgische Konfessionsverwandte der Landes-
kırche angehören. Daraus folgt, der NSCHIL die rüder-Unıität Se1-
tens eines Mitgliedes der Landeskirche und umgekehrt nıcht als Austriıtt oder
Übertritt einer anderen Kırche 1m Sınne der landeskirchlichen Vorschrıiuf-
ten Daraus folgt auch dıe bleibende Verpflichtung ZUr Kırchensteuer beı
den verstreut wohnenden Mitgliedern der Brüdergemeine, da ıhnen auch alle
kırchlichen Rechte der Parochie ihres Wohnsıtzes zugesprochen werden.

Ich offe, Sıe. mıt diıesen Eınzelheiten nıcht langweılen. Der Blıck In
Verwaltungsakten VO Anfang dieses Jahrhunderts soll Ihnen deutlich
chen, W1E sehr die Leıtung der Unität Deutschlan: sıch och ZWeI1 Jahr-
hunderte ach der ründung Herrnhuts bemüht hat, den Balanceakt Von
kırchlicher Unabhängigkeit und usammenhang mıt der Landeskırche uUurch-
uhalten



ber schon Vvier Jahre ach nde des Krıieges, 1im 200 Jahr Herrnhuts,
hatten sıch grundlegende Voraussetzungen geändert. In der Weımarer Repu-
blık gab CUu«c erhältnısse und erträge zwıischen den deutschen Ländern
und den Landeskirchen. Alte, zZzu CH£C staatskırchliche Bındungen wurden
mehr oder weniger gelöst. SO kam auch eiıner klaren kiırchenrechtlichen
JTrennung der Brüder-Unmnität VON den Landeskırchen Dıe Brüder-Unität und
iıhre Gemeınmnden blıeben oder wurden NeCUu Körperschaften des öffentlichen
Rechts, aber die Juristische Eınbindung die Landeskıirchen fıel WCg

So viel Jahr 1922 Dıe andere ahresza. 1/35 Übertragung des Bı-
schofsamtes der en Brüderunität ist viel interessanter und auch bekann-
ter Ich versuche, die Entwicklung diıesem Ere1gn1s hın unfter der gegebe-
HCI Fragestellung aufzuzeigen.

Als ersten Schriutt die Rıchtung auf eine eıgene Kırche ann dıie
atuten des ahres 2} ansehen. Für den en iınzendorf, der den
deutsch-mährischen Flüchtlingen dıe Ansıedlung gestattet atte, lag der (e-
an eines kırchlichen Eiıgenweges dıeser e1ıt och fern. ber unter den
Mähren gab ein1ge, dıe sıch NUr schwer das lutherische Kırchenwesen
einfügen konnten. Man kann dıe beıden OKuUumente VO Maı LLZT dıie
»Herrschaftlichen Gebote und Verbote« und den »Brüderliıchen Veremn und
Wılikür« > soweıt dıe Bındung dıe Parochte Berthelsdorf betrıfft, VCI-

chıeden lesen. »Keın Eiınwohner Herrnhut soll Ansehung des rchlı-
chen Wesens Berthelsdorf ZU Anstoß anderer urteılen oder handeln,
sondern Liebe und Weiısheıt €e1 brauchen.« Ist das eInNne rTmahnung, sıch
einzuordnen, oder 1UT die Aufforderung, freundlıch und nachbarlıch mıte1in-
ander leben? »Herrnhut mıt seinen eiıgentlichen alten Einwohnern soll
beständiger Liebe mıt allen Brüdern und ndern Gottes in en Relıgionen
stehen, eın Beurteiuen, Zanken oder ELWas Ungebührliches ers-
gesinnte vornehmen, wohl aber sıch selbst und dıe evangelısche Lauterkeıt,
ınf: und Nna! unfter sıch bewahren suchen.« Dıe »alten Eınwohner«,
die Mähren, siınd ja dieser eıt erst dreı1ı bıs Ort Sıe hatten
CS ach manchen dogmatıschen Streitigkeiten mıt Hınzugezogenen und auch
mıt Pfarrer und Patron gewıß nötıg, Frıeden ermahnt werden. ber
deutlich zugleıch, welches Eıgengewicht Herrnhut bereıts zugestanden
wırd In seiner chrıft » Zinzendor als Erneuerer der alten Brüderkırche«
urteilt Joseph üller

»Für /inzendorf WaTr |die eigene Urganıisation ein Schritt weıter auf der ahn ZUT

Verwirklichung seiner Gemein1idee, die für statthaft der lutherischen Kırche
un! durch Speners Autorıität gedeckt 1e Für dıe Mähren War S1e. e1in HErsatz für

Abgedruckt 1n: Joseph uller‘: Zinzendorf als Erneuerer der en Brüderkirche Le1p-
ZIg 1900, 106



die Von ihnen gewünschte kirchliche Selbständigkeit, vielleicht auch der erste
ZUT vollen irchliıchen Selbständigkeit«

ach dem Sommer 1797 mıt dem inneren Zusammenschluß der ewoh-
NCT GTFr  uts hat sıch, auch W Zinzendorf dıes cht beabsichtigte, der
Cu«Cc Ort cechr schnell immer größerer Eıgenständigkeit entwickelt. Dıie
kiırchliche Zugehörigkeit Berthelsdorf 16 formal unangetastet, die Teıl-
nahme Sonntagsgottesdienst selbstverständlich ber dıe häufigenen!
versammlungen, Bet- und Sıngstunden Gemeımnsaal, die Entstehung Von

Chorgemeinschaften, das Austragen der Tageslosung dıe Häuser, dıe INan-

nıgfachen Verbindungen ach außen brachten e1ine eigene ynam mıt sıch.
Es hat aber och einmal eine Weıchenstellung gegeben, Anfang des

ahres 1/31 Zinzendorf muß, vielle1iC| Von beginnenden Anfemdungen aus
verschiedenen Rıchtungen beeindruckt, ernsthaft CIWORCH aben, alle beson-
deren Eıinrichtungen, dıe ach Separatısmus aussehen konnten, bzuschaffen
ach Gesprächen mıt den Altesten wurde das Thema auf einem Gemeimnrat

Januar 1/31 besprochen. ach mehrstündiıger Debatte wurde sıch
ein1g, eiıne Losentscheidung herbeizurufen, der INa  e} sıch fügen wollte Diıese
erga eiIne Beıibehaltung der Gememenmrichtungen. Hätte dıe gegenteıulıge
Entscheidung wirklıch err  uftfs Eıgenentwicklung stoppen können? 1e1-
leicht e1n wenıg bremsen.

Nachdem die ersten Missionare innerhalb VON dreı Jahren ach estin-
dıen, Grönland, uyana ausgesandt Waren und weıtere Aussendungen alle
Hımmelsrichtungen bevorstanden, kam die Entscheidung ırchlichen Eı-
genständıigkeıt Voxn den Anforderungen der 1Ss10n. In englıschen oder dänı-
schen Kolonien konnten dıe Missionare auf Dauer wirken, WENN S1e eInNe
anerkannte kırchliche Legitimation Vorweisen konnten. In Herrnhut WarTr dazu
verschiedenes CI WOSCH worden. och schien aussıchtslos, für Handwerker
eInNne Ordınatıon erreichen. Der eologe ugus Gottheb Spangenberg

ZWAaT durch den Biıschof VON London eine e1 erhalten können, aber
DUr unter der Bedingung eINEs Übertftritts VonNn der lutherischen ZUT anglıkanı-
schenP

Im Zusammenhang mıt dıesen Überlegungen cah Zinzendorf als eiınen
Wınk des Herrn d daß mıt dem reformierten Hofprediger Danıel Ernst
Jablonskı in erın Verbindung hatte Dıeser hatte innerhalb der olen be-
stehenden Unıion Von Reformierten und Böhmischen Brüdern auch das Amt
eines Brüderbischofs inne Als Enkel des Comen1ius hatte mıt großem In-
erecsse VonNn der Exulantengemeinde In der Oberlausıtz gehört und schon 1 /29

Zinzendorf geschrieben:
» Mıt ungemeiner Freude und inniglichem ergnügen habe ich daraus ersehen,
daß der allgütige (Jott das Sons! In den ugen der Welt verachtete Häuflein der
böhmischen un: mährischen Brüder / erhalte, und ure Hochgräflichen
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naden Z gütigen Protektor un! Beschirmer ihrer CIl Flüchtlinge un
Fxulanten erkoren . Ich preise aiur die welsen und gnädigen Führungen —

Gottes«

Jablonskı sıch vVvomxn Berlın AaUus schon seıt ahrzehnte für dıe pol-
nıschen Unitätsgemeinden eingesetzt und nahm dem CcCA1cCKSa. der
achsen und Preußen verstreut sıch bıldenden Exulantengruppen AaUs Böh-
MCn und Mähren Anteıl

So kam konkreten Verhandlungen der Übertragung des alt-
brüderischen Bischofsamtes. Der Zimmermannn Davıd 1ıtschmann wurde
1im Frühherbst 1/34 Jablonskı geschickt und kam mıt einer posıtıven Ant-
WOrTt zurück. Herrnhut brauche Ial keinen Bıschof; für dıe entstehenden
Gememden Übersee sSe1 bereıt, dıe Ordinatıon erteılen. Kr bıtte
einen chrıftliıchen Auliftrag azı. In dem Beauftragungsbrief Zinzendorfs
el 6S

»Kraft me1iner Genralvollmacht VOIN der evangelischen mährischen Brüderge-
meıne, hier angeschlossen beigehet, lergeht ure Hochwürden, als Antıistes
un! Sen10r der böhmisch-mährischen er Groß-Polen, als uns alleinıg be-
kannten Bewahrer der apostolisch-slavonıschen Ordinations-Succession, meıne BC
ziemende un! herzlıche itte, Sie geruhen auf das einfältigste un weni1gst
ständlıch das geschehen Mag, den ehrwürdigen Bruder Davıd Nıtschmann 70

Aufseher und Sen10r be1i den auswärtigen mährischen emeınnen 1m Namen des
Herrn ordinıeren und ihm die aCcC erteılen, die AaselDs! 0ODNe-
genden Viıisıtationen verrichten und die aselDs! befindlichen astoren Ordi1-
nıeren un:! 1n das Bekenntnis des Evangeliums un: Administration der Sakra-
mente einzuleıten Ea
Dıe Ordinatıon ıtschmanns erfolgte der ohnung Jablonskıs

März 1735 wesend ZWe1 tschechische Brüder, die sıch VOT kurzem
Berlın angesiedelt hatten. Von dem einen, enzel Zlatnık, gıbt eiIne Be-

schreibung der schlıchten Feıer. ist1i1an Sıtkovius, der zweıte Brüdersenior
Großpolen, hatte e1n Bestätigungsschreiben geschickt. Aus der Ordinati-

onsurkunde mıt dem Bischofssiegel Jablonskıs geht hervor, daß Nıtschmann
ZU Bischof der »auswärtigen mährıschen Gememen«, also für dıe Missıon,
cht aber für ErTNAU! bestimmt WAar

Warum habe iıch miıch und Slıe ange be1 dieser Ordinatıon und ıhrer
Vorgeschichte aufgehalten? Weıl ich me1ne, daß in der Tage, inwıefern und
seıt Wanhn dıe Brüdergemeıune eine Freikirche ist, Jer e1n wesentliches atum

sehen ist Es hätte VOoxh da theoretisch weıtergehen können: Über-
SCe eine unabhängıge mähriısche Kırche, Europa dıe Brüdergemeinen 1N-
nerhalb der bestehenden Konfessionskirchen. ber eiınfach ging dıe (ri1e-
schichte nıcht, den Gefallen tut S1e uNXs ja meıstens nıcht, daß alles schön e1IN-

1TIECTIC udwıig Kölbing: Nachricht VOon dem nian der bischöflichen Ordination in der
erneuerten evangelıschen Brüderkıirche. (madau 0.J.
Ebd



deutig ach uUunNnseren Schemata bläuft Zinzendorf hat selber viel dazu e1ge-
Lragen, daß alle, denen e1in durchsichtiges System schon fast viel WIE dıie
Wahrheıt ist, entweder Verlegenheıit geraten oder der Geschichte Gewalt
antun, WC gılt. die Brüdergemeine ekklesiologisch einzuordnen. Man
muß S: daß der Graf einen erheblichen nftie daran hat, der VOoO  e e1-
DNECIMM großen Teil seiıner Mitarbeiter ewünschte Weg einer mährischen
Kırche nıcht entschlossen wurde, auf der anderen eEne aber auch
cht die Etablıierung der eıgenen Kırche uropa verhindert wurde
Warum heß sıch Zinzendorf ZWEI Jahre ach Nıtschmann Biıschof WEeI1-
hen? Man kann >  9 stand VOT seiner ersten Visıtationsreise ach Ame-
rıka; kann9 brauchte dıe deutliche Anerkennung der Miss1ions-
gemeıinden durch dıe anglıkanısche Kırche ber WIESO gleichzeıtig
darauf bedacht, sSeE1IN lutherisches Bekenntnis betonen? Sınd Kırchenpolitik
und Theologie be1ı rennte Dınge? Keın Wunder, dıe Forscher
der Beurteijlung seimer Person und seiner Theologıe große Mühe en und

den unterschiedlichsten Ergebnissen kommen.
Ich wenß, uUunNnserem Thema och manches andere Aaus der Zinzen-

dorfzeit gehört, z dıie Tage: Was hat dıe Konferenz VON 144 mıt der Pro-
amatıon des Generalältestenamtes Jesu ekklesiologisch bedeuten, oder
Was will der Versuch, dıe » Iropen« lutherisch, reformiert, mährisch als Be-
standteıle der Brüderkirche darzustellen? Ich bın cht imstande, ahmen
eines Vortrags und ohne dies selbst gründlıcher tudıert haben, diese und
andere Themen anzugehen.

Lassen Sıe miıch den Schluß dieses historischen Miıttelteils ZWwel Tın-
zendortfzitate setzen, Von 1/36 und 1/  S Das erste ist ach der Ausweısung
Zinzendorfs aus Sachsen und kurz ach der glımpflich verlaufenen kursächsıi-
schen Untersuchungskommission geschrieben, und ZWaTt dıe mährischen
Brüder Herrnhut In dem T1e vVom 20 Maı 1736 he1ißt

»Man hat gesagt, die Kommission sähe SCTN, daß eın Pfarrer nach Herrnhut
käme, und da ist MIrs ewaltıg aufgefallen, daß etwa dagegen se1n möchtet,
ich nıcht wünschte. Ich weı1ß wohl, heben Fxulanten, daß mit euch eiIne be-
sondere Bewandtnis hat l Aber se1d Ja NUur noch ein kleines Häuflein
Herrnhut. DIe I utherische (Gemeınne ist euch schon Kopfe gewachsen. Wer
weıß, W1Ie ange da se1d: ruft euch der Herr nach und nach unter die Heıiden
un: andre Gegenden, seinen Namen die Menschen Lragen l Nehmt ihn
|den Pfarrer| denn Gottes Namen. Doch wollte ich dabe!i das ıne erinnern, bıt-
teft uch dem ohngeachtet duS, ordentlicher Weise der Berthelsdorfer Kırche
ZU Abendmahl gehen, WC) ihr gleich ınen eigenen Pfarrer 1n Herrnhut
habt Ich nıcht für UL, daß immer auf dem Saal geshieht: sıeht
separatistisch AUus Die sämtlıchen Lausitzer mussen Herrnhut nıe anders als



chlıch sehen; kommt ihnen SONS! ein ungeordneter Aspekt d} Adus der Kr
chen bleiben, und das ist ja /weck nıcht.«
Das ist dıe eıne Seıte, und hıs se1In Lebensende WAarTl Zinzendorf W1Ee

ich meıne, mıt Überzeugung darauf bedacht, keıin Separatıst sSeE1N.
[)Das andere ist dıe mährische Kırchenverfassung, dıe den Brüdern dıe

Freıiheıt des missionarıschen Handelns erlilaubte 1/48, ach den Erfahrungen
voxn Jahren Ausweısung und Ausbreitung, sagl iNnZzZeNdOrTr

»Uns ist dıe mährische Konstitution gar sehr zustatften gekommen, WIT hätten
SONS! doch ıne andere orm inventieren mussen. Denn 1im Grunde ist’s doch ein
fanatısches KRaiısonnement, WenNn Nan spricht: Was Sekten! Was Menschen!
wollen eine (Jemenne Jesu Christ1i sein. Aber Was denn für eine‘? IDIie unsichtbare?

müßt ihr wieder Kinsiedier werden. Die sichtbare? wisset, da keine oibt
ohne eCine Religionstorm tOuft COUTL.«

Die Brüdergemeine Im Jahrhundert
Formal Wal, WI1IE WIT gesehen aben, mıt dem nde des Staatskırchentums
ach dem ersten Weltkrieg für dıe Brüdergemeıune dıe Weiche dıe ıch-
Lung auf eIne Freikirche gestellt. ber Gesetze sınd das eINE, geschichtliche
Wirklichkeit etwas anderes. Be1 den Landeskirchen ZWarTr dıe Bındung
dıe Landesfürsten weggefallen, aber doch nıcht der Anspruch, dıe Kırche
den Ländern se1IN, allenfalls geteilt mıt der römiısch-katholischen Kırche
Miıt den Ländern Deutschen e1C. wurden ST alsbald erträge abge-
schlossen, die die öffentliıch-rechtliche Stellung und als wichtige Klammer
zwıischen Staat und Großkirchen den Kırchensteuereimzug regelten. Dıe
Kırchen untereimander verbanden sıch ZU Deutschen Evangelıschen Kır-
chenbund

Dıe rüder-Untät in Deutschlan: hätte dıe Möglıchkeıit gehabt, stärker
als bisher den kiırchlichen 1genweg betonen. Blıckt INan iıhre
Kırchenordnung VO Jahr 1919 in der Tat auf, daß der erste Satz 1m
ersten Abschnıtt der Grundsätze lautet: »Dıe Evangelıische Brüder-Untät
Deutschland ist e1INne freie evangelische Kırche « Dıe Betonung, S16 unbe-
chadet ihrer Selbständıigkeıt iıhren Dıenst in und mıt anderen rchen CuL, ist
schwächer als In früheren Kırchenordnungen.

och sogleich ach der ründung des Deutschen Evangelıschen chen-
bundes egte dıe Brüder-Unität Wert darauf, mıt dıiıesem Urc. einen nghe-
derungsvertrag verbunden werden. 7/u vielfältig dıe Kontakte ın der
praktischen Arbeıt der Gemeıumnden und d1akonıschen Eınrıchtungen, in den
gerade entstehenden natıonalen und internationalen ökumeniıischen Gremien,

eingewurzelt das Bewußtseınn, Kırche in und cht neben der Kırche
se1n, als daß dıes nıcht auch mıt Brief und Sıegel bestätigt werden mußte

Augus 1e' Spangenber Darlegun richtiger niworten auf mehr als dreyhundertBeschuldigungen den rdinarıum ratrum, Le1pz1g und Gorlıtz 1751, 205
Jüngerhausdiariumyıtıert ach uller (wie Anm. 2



uch ach der Gründung der Evangelıschen Kırche Deutschlan: wurde
schon 1949 dıe Brüder-Unität angeglhedert, ach der erauslösung des
es der Evangelıschen Kırchen In der DDR dıe Anghederung des Di1-
strikts Herrnhut Uurc e1n Kıirchengesetz bestätigt. Dies wıderspiegelt die
SCH Verbindungen auf den verschiedensten Ebenen

Der eremnıgung Evangelıscher Fre:  en hat dıie rüder-Unität dage-
SCH immer NUr 1m Gaststatus angehört Daran anderte sıch auch nıchts, als
dıe Herrnhuter ‚ynode Jahr 19/7/ für ıhren Dıstrıikt den Kırchenordnungs-
SatZ, W1E seıt 1959 für dıe gesamte Europäisch-Festländıische Unität autete
»Die Evangelische Brüder-Unität ist e1INne kiırchlich geordnete Religionsge-
meı1nschaft«, abwandelte »Diıe Evangelısche Brüder-Unität ist eine Freıkır-
che«. Nur ÜCcC Jahre stand dieser Satz INn der Kırchenordnung. och in der
DDR-Zeıt wurde 1986 beı einer ynode der gesamten Provınz in Herrnhut
eIne Cuec Kırchenordnung Ost und West gemeınsam beschlossen, dıe
dieser Stelle sagt »Die Europäisch-Festländische Brüder-Unität ist eine
evangelische Kırche, die ıhre Angelegenheiten selbständig regelt.«

In den fünfziger und sechziger Jahren gab CGS unter den Theologen der
Brüdergemeine, meıst der Jüngeren Generatıon, und auch den Synoden
eine ICcSC Dıiskussion ber den weıteren Weg der Brüdergemeine. Dıe eINne
Rıchtung gekennzeıichnet durch den 1te. eines Aufsatzes Von Friedrich
(sartner mıt der Überschrift »Du sSo e1ine landeskirchliche Gemeiıinde he-
ben W1E eine eigene brüderische Gemeiumde« Gerade cht aus Bequem-
lichkeit oder Opportunismus, sondern AUs der Verantwortung für das (Janze
soll die Brüdergemeine Sınne Zinzendorfs »Gehilfenschaft« ben. »In e_
ster Linıie en dıie andeskırchen UDNSCIC Hılfe nötıg, cht dıe andern.« Es
geht dabe1 cht dıe rage, ob dıese Hılfe sehr groß oder wesentlhich sel,
sondern den TUunNndsatz: Dıe deutsche Brüderunität ist »auch In ıhrer
teilweise fre1i  chlıchen Gestalt nıcht. um ıhrer selbst wiıllen da, sondern
der Landeskırchen willen«. In der Dıskussıon, die VOT allem den Korre-
spondenzheften »Civıtas Praesens« geführt wurde, forderte Hartmut Beck,
daß dıe volle Teiılnahme en der Landeskirche einschließlich der dop-
pelten Mitglhiedschaft die verstreuft Wohnenden cht DUr ermöglıcht, S0OMN-
dern empfohlen werden musse, >selbst WE auie der weıteren Ent-
wicklung damıt e1in TEN! Von der Freıikirche ZUT Sozietät gefördert wird«

ber auch dıe entgegengesetzte Posıtion vertreten. Walther Günther
sıeht der Doppelmitgliedschaft, W1eE sS1e besonders ach dem zweıten Welt-
<rieg durch dıe Zerstreuung der Geme1jnden aus dem Osten entstand, einen
Übergangszustand. »Es ist cht auf Generationen möglıch, ZWEe1 Kırchen
zugehören.« Das bedeutet, »daß WIT prımär nıcht auf landeskirchliche ehıl-

Maschinenschriftlich vervielfältigt.
('ivıtas Brüdergemeine 1m espräch, Nr. 23; 1968,



fenschaft, sondern auf Gememe hın arbeıten haben«  10  9 das €e1 auf Tts-
gememnden, Zentren, Sammelpunkte, kiırchliche Heımat der einıgen
pomtierten Thesen VO  an Hans-Chrıistoph Ha  S 1968

»Im Rahmen der bestehenden Landeskırchen hat die Brüdergemeine 11LUTr als Tel-
kırche einen Sinn. Als inlıaturlandeskirche 1st S1e nıcht 1LLUL unrentabel, sondern
auch überflüssig L Die Ausstrahlungskraft un Aktionsfähigkeıt einer TO)
hängt davon ab, ob die bewußten Christen oder dıe Miıtläu{fer das kiırchliıche
en bestimmen ]((
Seitdem sınd weıtere fünfundzwanzıg Jahre Es siınd dıe Jahre

SCWESCH, denen iıch hıer in UunNnsercm kleinen Dıstrıikt Herrnhut der Le1-
tung mitgearbeıtet habe Hıer, aber auch Westen, en uns N1IC| für
den großen Schritt dıe eine oder dıe andere ichtung entscheiden können.

Dıiıe ınbındung dıe weltweıte Unitas Fratrum ist dieser eıt viel
stärker geworden und am1ı! auch uropa dıe freikiırchliche Eıgenständıig-
keıt In einem üher cht gekannten gibt Zusammenarbeıt und C-
genseıutige Verpflichtungen zwischen den neunzehn Unıtätsprovinzen, unfter
denen WIT eInNne der zahlenmäßig einsten sınd, aber eine, VoNn der mıt Recht
Hılfestellung verschiedenen Bereichen erwartet Gleichzeıitig ist die
Kooperatıon in landeskırchlichen und zwischenkirchlichen Gremi1en und Ar-
beıtszweigen, Dıakonie und 1sSs10n geworden als Fuür einen
erheblichen Teıl UNSCICI Miıtgheder ware undenkbar, VOI dıe Entscheidung
eINeEs Austrıtts entweder aus der Brüdergemeıine oder der Landeskırche DC-
stellt werden. Eın paaI sınd auch Doppelmitglieder eiıner anderen TEe1-
kırche Haben als Leıtung 1ın dieser SaNnZCH eı1t eiınfach 1Ur weıter-
gemacht, weıl WIT e1ine klare Konzeption hatten? Ich in dem einseıtigen
Streben ach eiıner der beıden Rıchtungen einen ökumeniıischen Rückschriutt
gesehen. ach meıner Überzeugung soll dıe Brüdergemeine, solange S1e der
Herr bestehen Jäßt, diese Stellung »dazwıschen« ehalten. Dabe1 sınd dıe
ahnungen, nıcht »dummes Salz« werden, heute mındestens ebenso be-
rechtigt WIE VOI fünfundzwanzıg Jahren

Ich komme ZU Schluß. Es kann se1IN, daß iıch Sıe damıt enttäuscht habe,
viel VON Kirchenstruktur und wen1g VON Spirıtualıtät geredet haben

Das erkenne iıch c<elbst als eınen Mangel des ortrags. Zum Teıil hegt CS ohl
daran, daß ich den Begriff Freıikıirche VOI allem als strukturellen Begriff
fassen VCrMAag, nıcht csehr VoNn der eologıe oder Spitıtualtät her Wenn
etwa Rudolf aul iın dem Freikırchenbuch »Glhlieder einem Leıib« als DC-
meılınsame freikirchliche Kennzeichen herausstellt: Gemeimschaftskirchen,
Freiwilligkeitskirchen, missionarısche Gemeınden, Gemenmden des allgeme1-
NCN Priestertums dann stimmen eın1ge Kennzeıchen für dıe konfessionellen
Freıikırchen der Altlutheraner und Altreformierten gal cht Und darf INnan
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für dıe Fre:  en reklamıeren, WAas, mındestens als eal, für alle evangelı-
schen en gelten sollte? Sınd dıe Freikirchen In der Taxıs m1Ss-
s1ıonarıscher, sınd sS1e weniıger Pastorenkirchen?

Und Von den Herausforderungen VonNn innen und außen, dıe uUuNXNs alle be-
treifen, müßte ja auch geredet werden, Voxn den transkonfessionellen EWEeE-
ZSUNgCH den chen, spirıtualistisch auf der einen, weltbezogen auf der
deren Seıte. Und dıe offen nıchtchristlichen Kräfte sınd ja auch auf dem Plan
und wıirken hıneın Herzen und UDNSCIC Gemeiminden: das »Jasset N

und en, denn MOTrTgCH sınd WIT « auf der eiınmen, dıie wildwu-
hernde Religiosität mıt ausend Angeboten Lebens- und erbehilfe auf
der anderen e1ıte

Wırd der VON eıls- und Unheilspropheten angesagtle »Paradıgmenwech-
sel« eines Menschheıitszeitalters uns alle überrollen samt UNsSsCICN Kır-
chentümern?

Vielleicht sıecht wirklıch dreißig Jahren pohtisch, ge1st1g, relig1ös auf
dieser rde vieles völlıg anders AaUs als heute ber e1INs wırd WE cdiese
eIitze1! dann och cht Ende ist wichtig SeEIN WIE heute
Christus gepredigt als der Retter und der Herr. Möchte dıes dann DC-
chehen der e1] des Geistes (ottes durch dıie Kırche, Uurc dıe Chrı1-
sten, durch UDNSCIC Gemeimschaften, WIE S16 sıch auch einzelnen
mögen!


